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Ernten in der Schweiz

Von Cécile Lauber.

Unfet geliebteg Sdftoeigexlanb ift fdfjon bag

gange $;al)r Ijinburct) eine $erxlitfjïeit, ob nun
©iggaftfert aug ber ©ngabinerfonne färben Bxe»

djett, ober ob golbeneg ©ixfenlgaar fidj im fafdjit»
blauen Sangenfee entblättert. Stber gur ©rate»

geit erfährt feine Sdjönljeit nod) eine (Steigerung
baburdj, bafg Statur unb bie ©Jenfdjen, bie fie

ïjerborgebradjt ïjat, gu einer großen ©inifeit bet=

fätjmelgen.
9Jie gelangt bag 3Befen beg Sdftoeigerg, fein

gleiff, feine Stxbeitgfxeube, feine Siebe unb ©er»

bunbenljeit mit ©oben unb ißflange Harex gum
Slugbxud alg gux ©rntegeit. ©abei läfft fid) biefe

nidjt otjne meitexeg mit bem Salenbex abgxen»

gen, in äSodjett» unb ©Jonatgfrift einfangen, tfsft

bod) bag ©raniaftedfen im $ebxuar audi fdjon
ein exfteg, leibenfdjaftlidjeê ©inbringen, fgeboä)

bag xidjtige Sammeln beginnt mit bem Sir»
fdjenftflüden unb enbet mit bem Stuflefen ber

Saftanien.
@r, bex bout legten iperbftnebel feine xubin=

roten ©latter abftxeifen lief;, unb alg exftex foie»

ber feinen meifgen ©lütenraufdj gum Rimmel
auftjob — bex Sirfcfjbaum — eröffnet bie lange
©eitge ber ©xnten mit bem ©eläute ïaxminroter
3ix>iXIingêïIi3fo(peI.

©ine Seitex toixb lautlog in feine Srone ge=

ïjoben. Stuf oberfter Sforoffe taudjt, bom ©iitex»

fdjaiten grün gegeidfnet, mit einer Sirfdfe über
ber SJafe, ©lättern bor ben ©Ijxen, bag ernft»
Eiafte ©efidjt feineg jetoeiligen ©effoexg', etma

eineg ©eamten, auf. ©en Sorb, bex iifm fonft
gum gifdjfang bient, tjat ex fid) um bie Stifte
gefdfnaïït. @x fammelt, ftumm unb mit berfelben

©étoiffenïjaftigïeit, mit bex ex jeben ©Jorgen

feine Sangleiarbeit angutreten gelnotjnt ift.
Sdjort ïurge Qeit baxauf finb eg bie $rauen,

bie gur ©xnte ben ©eexenftxäudjern itjrex ©arten
nadjgelfen. Süfg unb fdjluex fällt bie Himbeere
in bie tfofjle $anb; gittexnb löft fidj bie fgoTian»

nigtraube unterm ©riff ber Sdjexe; ©xombeexe

unb Stachelbeere fperren fid), teinter Stadjelbex»

ïjau.

©leidjgeitig berlangen bie ©emüfebeete tjaxte
StxBeit ©ag für ©ag. ©afiix gießen bie Sinbex

jeift in bie SSälber nadj ©eereu unb tilgen.
3sm taufunïelnben SBalbbunïet leuchtet ettoag,

bag augfiet)t, alg tjätte einer einen gangen Sorb
©rangen bexfdjmauft unb bie Sdjalenftüde um»

tjexgeftxeut. ©g ift eine Sieblung fxifdj aufge»

fdjoffener ©iexfoilge. ©inige Stritte lxieitex riefelt
Qieg-enbaxt gleidj einem exftaxxten ©ädjlein fil»

bexgxau buxdj ben ©infdjnitt einer ©klbfdjludjt.
ber xunbe, ineiffe ©obift iiberxafdjt am fyeibmeg;
aber audj ber fammetbxaune Schirm beg Stein»

fulgeg ober bex tomatenfaftige ffteigïex. finb
gmnbe, bie ein tiidjtigeg ©afdjengelb ober eine

naljxljafte ©Jatjlgeit einbringen.
Sangfam fteigt ber ^ot^fommer bon ber

©bene tjinauf gu ben ©ergen, unb tnag im fguli
unten fidj boUenbet, beginnt toeitex oben im
©Jonat Sluguft. Spät nod), toenn toix auf unfern
©Järften babon nidjig metjr gu fetjen beïommen,
Eönnen foix nod) auf einfanten Stiften im ©ntle»

budj ober im ©ernex öberlanb beit ftumm nadj»

ftaxxenben ©eficfjtexn beexenfudjenber Einher im
©eftriiffo begegnen. Unb am SEB'odjenenbe feljxen
mit bollem ©ud'fad auf bem galgxxab Rimberte
bon ilfxen SCuêfliigen in bie Stäbte guxiid.

©ine bex tjexxlii^ften ©xnten ift baê ©inbxin»

gen beê §euê. ®ie mannigfaltige Sdjtoeig, itjxe

in jebem Santon fo bexfc^iebenen ©ebxäuc^e,

finben in iïjr inunberbaren Stuëbxud.
©Jan benïe an bie gtoeifftännigen, Igoc^belabe»

nen ^eufub)xen im güridifeelanb unb an bag

bielfad) ber!nüfff|e ©ünbel feinrifpigert $eu§ int
©ngabin, bag ber ©ergminb immer unb immer
toiebex aug bem Stechen Eämmt. ©Jan exinnere

fid) bex eblen ©etoegung beg ©auexn im §ixten=
fiemb in ber Itrfc^lneig, luenn er fid) langfam
guxüdlegt, um bag feilgebunbene $eu mit einer

elaftifi^en ©eiuegung auf Sopf unb Schultern
emf)orgugiet)en unb eg îjod^befoacît trie ein Jgaug
babon gu tragen. ©Jan fieljt ben ^>euer guriid»
geftemmt ben $eufd)litten bie fteilen Jpodfmeiben

im Santon ©laxug bjexunterfteuern, man ber»
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Ernten in âer Ii>v< ix

Von Lêcile Nauker.

Unser geliebtes Schweizerland ist schon das

ganze Jahr hindurch eine Herrlichkeit, ob nun
Eiszapfen aus der Engadinersonne Farben bre-

chen, oder ob goldenes Birkenhaar sich im saphir-
blauen Langensee entblättert. Aber zur Ernte-
zeit erfährt seine Schönheit noch eine Steigerung
dadurch, daß Natur und die Menschen, die sie

hervorgebracht hat, zu einer großen Einheit ver-
schmelzen.

Nie gelangt das Wesen des Schweizers, sein

Fleiß, seine Arbeitsfreude, seine Liebe und Ver-
bundenheit mit Boden und Pflanze klarer zum
Ausdruck als zur Erntezeit. Dabei läßt sich diese

nicht ohne weiteres mit dem Kalender abgren-

zen, in Wochen- und Monatsfrist einfangen. Ist
dach das Graniastechen im Februar auch schon

ein erstes, leidenschaftliches Einbringen. Jedoch

das richtige Sammeln beginnt mit dem Kir-
schenpflücken und endet mit dem Auflesen der

Kastanien.
Er, der vom letzten Herbstnebel seine rubin-

roten Blätter abstreifen ließ, und als erster wie-
der seinen weißen Blütenrausch zum Himmel
aufhob — der Kirschbaum — eröffnet die lange
Reihe der Ernten mit dem Geläute karminroter
Zwillingsklöppel.

Eine Leiter wird lautlos in seine Krone ge-

hoben. Auf oberster Sprosse taucht, vom Gitter-
schatten grün gezeichnet, mit einer Kirsche über
der Nase, Blättern vor den Ohren, das ernst-

hafte Gesicht seines jeweiligen Besitzers) etwa

eines Beamten, auf. Den Korb, der ihm sonst

zum Fischfang dient, hat er sich um die Hüfte
geschnallt. Er sammelt, stumm und mit derselben

Gewissenhaftigkeit, mit der er jeden Morgen
seine Kanzleiarbeit anzutreten gewohnt ist.

Schon kurze Zeit darauf find es die Frauen,
die zur Ernte den Beerensträuchern ihrer Gärten
nachgehen. Süß und schwer fällt die Himbeere
in die hohle Hand; zitternd löst sich die Johan-
nistraube unterm Griff der Schere; Brombeere
und Stachelbeere sperren sich, hinter Stachelver-
hau.
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Gleichzeitig verlangen die Gemüsebeete harte
Arbeit Tag für Tag. Dafür ziehen die Kinder
jetzt in die Wälder nach Beeren und Pilzen.

Im taufunkelnden Walddunkel leuchtet etwas,
das aussieht, als hätte einer einen ganzen Korb
Orangen verschmaust und die Schalenstücke um-
hergestreut. Es ist eine Siedlung frisch aufge-
schofsencr Eierpilze. Einige Schritte weiter riefelt
Ziegenbart gleich einem erstarrten Bächlein sil-

bergrau durch den Einschnitt einer Waldschlucht,
der runde, weiße Bovist überrascht am Feldweg;
aber auch der sammetbraune Schirm des Stelln
Pilzes oder der tomatensaftige Reizker find
Funde, die ein tüchtiges Taschengeld oder eine

nahrhafte Mahlzeit einbringen.
Langsam steigt der Hochsommer von der

Ebene hinauf zu den Bergen, und was im Juli
unten sich vollendet, beginnt weiter oben im
Monat August. Spät noch, wenn wir auf unsern
Märkten davon nichts mehr zu sehen bekommen,
können wir noch auf einsamen Alpen im Entle-
buch oder im Berner Oberland den stumm nach-

starrenden Gesichtern beerensuchender Kinder im
Gestrüpp begegnen. Und am Wochenende kehren

mit vollem Rucksack auf dem Fahrrad Hunderte
von ihren Ausflügen in die Städte zurück.

Eine der herrlichsten Ernten ist das Einbrin-
gen des Heus. Die mannigfaltige Schweiz, ihre
in jedem Kanton so verschiedenen Gebräuche,

finden in ihr wunderbaren Ausdruck.
Man denke an die zweispännigen, hochbelade-

nen Heufuhren im Zürichseeland und an das

vielfach verknüpfte Bündel seinrispigen Heus im
Engadin, das der Bergwind immer und immer
wieder aus dem Rechen kämmt. Man erinnere
sich der edlen Bewegung des Bauern im Hirten-
Hemd in der Urschweiz, wenn er sich langsam
zurücklegt, um das seilgebundene Heu mit einer

elastischen Bewegung auf Kopf und Schultern
emporzuziehen und es hochbepackt wie ein Haus
davon zu tragen. Man sieht den Heuer zurück-

gestemmt den Heuschlitten die steilen Hochweiden

im Kanton Glarus heruntersteuern, man ver-



folgt lange bie fdjlanïe ©eftalt einer Sötfcfgen»

talerin, bie ilgr )peitbünbel auf fdjmanïenber Sei»

ter gum tpaugbacp hinaufträgt, um eg buret) eine

Sude bon oben perab in ben Scpober gu fKütten.
Fft bag £>eu eingebracht, fo napt fcöon bie Qeit
ber frütjen Fbüdjte.

©rnfige tpänbe Brechen aug bent bunfeln Saub
bie SCforiïofen, peben fie forgfältig bom Qtoeig
unb legen fie Stüd für Stüd, mie eble Seile
eineg- Kettengefcfgmteibeg in meifje Scpinbellorbe
ober in Kiftcpen. 32er fetgt bon einer gebientoan=

berung aug einem ber Seitentäler beg 32attig

in bie ©egenb um Siberg perunterfteigt, ïann
fich bag Bilb gu ©emüte führen.

Seife Beginnt ber tperbft. Korngarben ftricpeln
bie gelber unb mir folgen mit unfern Stugen

ben Steprenleferinnen, bie taftenben Scpritteg
bie Stoppeln abfudgen, mäptenb bom Senn her

bag rB)t)tt)rnifch)e Sieb beg ©refdgflegelg herüber»

haut.
gaft gleidjgeitig beginnt bie Kartoffelernte.

Stun gieht bie gange gamilie aug. 3Son ben

Stedern fchrauben üd) blaue Staudgfäulen empor,

gn ber heilen Stfdge ber gelbfeuerctien braten

unb ïrachen bie Kartoffeln, unb bag Bübdgen

ftodgert ertoartunggboil baran herum. Sieben ben

gefüllten Süden macht ber fpunb, ladjenb mit
h'ängenber gunge. Unb alle haben frohe ©efidj»

ter. Stber am meinen freuen fich Büch Bie ißferbe.

gtoifdjen Stedern unb Scheunen haben fie jept
überall aitgguhelfen. llnb ïaum ift eineg am

erften Orte fertig geworben unb hat ben Karren
fortgegogen, inirb eg aud) fc^on mieber augge»

fpannt unb in lofem Srab an einen gmeiten Ort
geführt. Unb biefeg unbefdjmerte, fröbjlichie Sra»
Ben querfelbein, ïommt ben 5ßferben fo feftlich

bor, mie jeneg in ber gugenbgeit, a Ig bag güUen

lofe neben ber SJtutter fjerhüfafie. Unb barum
feigen bie Bauernpferbe troig ber bielen Strbeit

nie bergnügter aug alg gerabe in 'biefen Sagen.
Stun fun'feln tpagenbutten am gelbrofen»

ftraud) unb bie rau'he 32ahpûtberfru<ht ntifcEjt

ilgr ftar'feg Stroma mit jenem beg faulenbeit
Saubeg.

Soll ich bon ber 32einlefe ergählen? Unritög»

lieh/ Benn fie berlangt ein Kapitel für fich« @ie

ift ebenfo mannigfaltig mie bie Heuernte unb

madgt fid) anberg für bie Sraube beg ®o!e unb

anberg für bie Sraube beg Stoftrano. Sie allein
mürbe eine Steife bitrd) bie 3Beingegenben ber

Shmeig rechtfertigen.
Unb nun ift atteg eingebracht. ®er Btaig ift

auggebrodjen unb giert mit brongenen Kolben

bie Sauben ber Seffiner ^äugdjen; bie Kelter

buften nah Stepfein, bag ©emitfe liegt eingegra»

ben im Sartb ober hängt gebörrt in Süden in
ber SSorratlïammer. SStenfcpen fingen beim

3Bein in ben ©rottog unb halten bagu ihre

Saffen mit beiben §änben umfpannt. SCnbere

fdjlürfen ben Säufer in ben Sauben am ©enfer»

ober Steuenburgerfee, jaffen bei einem ©lafe

Süjjmoft in ben ©artenmirtfdjaften ber beut»

fdjert ©hmeig. ®a mirft fih alg ber letgte unter
ben ©rntenben ber Seffiner ben Sad über bie

Shutter unb manbert fingenb ober pfeifenb in
feine Kaftanienpaine. Unb am 1. Dftober fteEjt

an ber Strafjenede ber Kaftanienbrater mieber

ba mit berrufgtem ©efidjt unb läjjt ïoftlidge

©üfte feiner Küdge entmeidge'n, fo oft er mit Brei»

tem ©heit Bie meit aufgeplaigteit griihte auf

feinem Stofte menbet unb bagu ben fcfjmeren

Sedel ein menig podgpebt. ®g ïniftert unb bie

S&orübergepenben bleiben ftehen, greifen in bie

Safhe unb merfen ein ©elbftürt bin.

Abschied von der Sonnenblume

Berfcpmenberifdg gieht ber tperbft auf. Bebor
bie Sßälber fih ridgtig färben, ruht bag Stuge

auf ber bermirrenben Farbenpracht ber ©ärten.
Stehen ben bielen §erbftblumen, ben Stftern,

S)äplien unb ©prpfantpemen finb eg bor allem

bie Sonnenblumen, bie geht in ben Borgärten

ftepen, f.onnenmenbig bie leuhtenben Blüten»

fh'eiben geriebgtet. Stilen anbern Blumen itberle»

gen, tragen fie fih nidgt auf Stengeln, nein auf
Stämmen ftepen fie, ftarï unb fepnig mie 33ant=

bitgropre, aber nicht ïapl, fonbern ringglgerum
bepangen mit pergförmigen Blättern. Fülle unb
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folgt lange die schlanke Gestalt einer Latschen-

talerin, die ihr Heubündel auf schwankender Lei-
ter zum Hausdach hinaufträgt, um es durch eine

Lücke von oben herab in den Schober zu schütten.

Ist das Heu eingebracht, so naht schon die Zeit
der frühen Früchte.

Emsige Hände brechen aus dem dunkeln Laub
die Aprikosen, heben sie sorgfältig vom Zweig
und legen sie Stück für Stück, wie edle Teile
eines Kettengeschmeides in Weiße Schindelkörbe
oder in Kistchen. Wer jetzt von einer Ferienwan-
derung aus einem der Seitentäler des Wallis
in die Gegend um Siders heruntersteigt, kann

sich das Bild zu Gemüte führen.
Leise beginnt der Herbst. Korngarben stricheln

die Felder und wir folgen mit unsern Augen
den Aehrenleserinnen, die tastenden Schrittes
die Stoppeln absuchen, während vom Tenn her

das rhythmische Lied des Dreschflegels herüber-

hallt.
Fast gleichzeitig beginnt die Kartoffelernte.

Nun zieht die ganze Familie aus. Von den

Aeckern schrauben sich blaue Rauchsäulen empor.

In der heißen Asche der Feldfeuerchen braten

und krachen die Kartoffeln, und das Bübchen

stochert erwartungsvoll daran herum. Neben den

gefüllten Säcken wacht der Hund, lachend mit
hängender Zunge. Und alle haben frohe Gesich-

ter. Aber am meisten freuen sich doch die Pferde.
Zwischen Aeckern und Scheunen haben sie jetzt

überall auszusteifen. Und kaum ist eines am

ersten Orte fertig geworden und hat den Karren
fortgezogen, wird es auch schon wieder ausge-

spannt und in losem Trab an einen zweiten Ort
geführt. Und dieses unbeschwerte, fröhliche Tra-
ben querfeldein, kommt den Pferden so festlich

vor, wie jenes in der Jugendzeit, als das Füllen

lose neben der Mutter herhüpfte. Und darum
sehen die Bauernpferde trotz der vielen Arbeit
nie vergnügter aus als gerade in diesen Tagen.

Nun funkeln Hagenbutten am Feldrosen-

strauch und die rauhe Wachholderfrucht mischt

ihr starkes Aroma mit jenem des faulenden
Laubes.

Soll ich von der Weinlese erzählen? Unmög-
lich, denn sie verlangt ein Kapitel für sich. Sie

ist ebenso mannigfaltig wie die Heuernte und

macht sich anders für die Traube des Dole und

anders für die Traube des Nostrano. Sie allein
würde eine Reise durch die Weingegenden der

Schweiz rechtfertigen.
Und nun ist alles eingebracht. Der Mais ist

ausgebrochen und ziert mit bronzenen Kolben

die Lauben der Tessiner Häuschen; die Keller

duften nach Aepfeln, das Gemüse liegt eingegra-
ben im Sand oder hängt gedörrt in Säcken in
der Vorratskammer. Menschen singen beim

Wein in den Grottos und halten dazu ihre

Tassen mit beiden Händen umspannt. Andere

schlürfen den Sauser in den Lauben am Genfer-
oder Neuenburgersee, jassen bei einem Glase

Süßmost in den Gartenwirtschaften der deut-

schen Schweiz. Da wirft sich als der letzte unter
den Erntenden der Tessiner den Sack über die

Schulter und wandert singend oder pfeifend in
seine Kastanienhaine. Und am 1. Oktober steht

an der Straßenecke der Kastanienbrater wieder

da mit verrußtem Gesicht und läßt köstliche

Düfte seiner Küche entweichen, so oft er mit brei-

tem Scheit die weit aufgeplatzten Früchte auf

seinem Roste wendet und dazu den schweren

Deckel ein wenig hochhebt. Es knistert und die

Vorübergehenden bleiben stehen, greifen in die

Tasche und werfen ein Geldstück hin.

Verschwenderisch zieht der Herbst auf. Bevor
die Wälder sich richtig färben, ruht das Auge

auf der verwirrenden Farbenpracht der Gärten.
Neben den vielen Herbstblumen, den Astern,

Dahlien und Chrysanthemen sind es vor allem

die Sonnenblumen, die jetzt in den Vorgärten

stehen, sonnenwendig die leuchtenden Blüten-
scheiden gerichtet. Allen andern Blumen überle-

gen, tragen sie sich nicht auf Stengeln, nein auf
Stämmen stehen sie, stark und sehnig wie Bam-
busrohre, aber nicht kahl, sondern ringsherum
behängen mit herzförmigen Blättern. Fülle und

35


	Ernten in der Schweiz

